
PREDIGT LUKAS 1,67-79 

Kanzelgruß: Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem 

Herrn Jesus Christus. Amen. 

DER HEROLD DES KÖNIGS 

Liebe Gemeinde! 

Der Herold des Königs geht dem König voran und kündigt an, dass der König 

kommt. So kennt man es aus zahllosen Filmen, die eine mittelalterliche Welt 

zeigen. So ist es in vielen Romanen beschrieben, so kennt man es aus histo-

rischen Dokumenten. Ein König braucht einen Herold. Einen Ausrufer, der Be-

scheid sagt: Der König kommt. Macht euch bereit, eurem Herrscher zu begeg-

nen. Manchmal stößt so eine Bekanntmachung auf Skepsis. Je nachdem, wie 

der König sich zu seinem Volk verhält, wird sich nicht jeder über den Besuch 

freuen. Entsprechend wird auch der Herold behandelt. Mal freundlich, mal 

neutral, manchmal mit Skepsis und manchmal auch mit offener Feindschaft. 

Manchmal allerdings löst so eine neue Ankunft auch Begeisterung aus. Ein 

Stück Begeisterung für den Herold des kommenden Königs – und für Gott, der 

hinter diesem neuen König steht, spricht aus unserem Predigttext. 

PREDIGTTEXT 

67Und sein Vater Zacharias wurde vom Heiligen Geist erfüllt, weissagte und 

sprach: 

68Gelobt sei der Herr, der Gott Israels! 

 Denn er hat besucht und erlöst sein Volk 

69und hat uns aufgerichtet ein Horn des Heils 

 im Hause seines Dieners David - 

70wie er vorzeiten geredet hat 

 durch den Mund seiner heiligen Propheten -, 

71dass er uns errettete von unsern Feinden 

 und aus der Hand aller, die uns hassen, 

72und Barmherzigkeit erzeigte unsern Vätern 

 und gedächte an seinen heiligen Bund, 



73an den Eid, den er geschworen hat unserm Vater Abraham, 

 uns zu geben,  

74dass wir, erlöst aus der Hand der Feinde, ihm dienten ohne Furcht  
75unser Leben lang 

 in Heiligkeit und Gerechtigkeit vor seinen Augen. 

76Und du, Kindlein, wirst Prophet des Höchsten heißen. 

 Denn du wirst dem Herrn vorangehen, 

 dass du seinen Weg bereitest 

77und Erkenntnis des Heils gebest seinem Volk 

 in der Vergebung ihrer Sünden, 

78durch die herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes, 

 durch die uns besuchen wird das aufgehende Licht aus der Höhe, 

79auf dass es erscheine denen, die sitzen in Finsternis 

und Schatten des Todes, 

 und richte unsere Füße auf den Weg des Friedens. 

GELOBT SEI DER HERR 

Wie sehnsüchtig haben die Menschen aus dem Volk Israel auf ihren Erlöser 

gewartet. Der Messias, der neue König, der Sohn Davids. Einer, der Heil bringt. 

Einer, der genug Macht hat, das Elend der Menschen zu beenden. Natürlich 

haben die Juden zur Zeit des neuen Testaments damit auch das Ende der 

römischen Besatzung gemeint. Wenn Der Messias kommt, dann kommt Frei-

heit. Freiheit für eine neue Gottesbeziehung. Freiheit für einen Weg des Frie-

dens. Die Sehnsucht nach Veränderung durchdrang damals den Alltag vieler 

Menschen in Palästina.  

Die alten Prophetenworte wurden immer wieder gelesen. Da wird ein Sproß 

aus Isai aufgehen. Ein Sohn ist uns gegeben – Wunderrat, Ewig-Vater, Frie-

defürst. Tröstet, Tröstet mein Volk. Viele dieser alten Weissagungen wurden 

wieder und wieder darauf abgeklopft, ob sie denn etwas darüber sagen, wann 

Gott endlich sein Volk erlöst, wann endlich der Friedenskönig kommt, wann 

endlich Gott die Herrschaft Davids in Jerusalem wieder aufrichtet. Aber darauf 

gab es keine Antwort. Nur die Sehnsucht blieb – nach einem neuen Leben, 

einer neuen Belebung als Volk Gottes. So unterschiedlich einzelne Personen 

sich das auch vorgestellt haben. 



Da hinein erklingt der Lobgesang des Zacharias. Ein Psalm, wie die Psalmen 

im Alten Testament, nur das dieser eben im neuen Testament steht. Wo Men-

schen tief bewegt sind, erschüttert, überwältigt, da entstehen neue Lieder. Und 

so ein Lied singt Zacharias. Ein neues Loblied auf Gott. Denn mit der Geburt 

von Johannes beginnt etwas ganz Neues. Auch wenn davon ja noch gar nicht 

viel zu sehen ist, immerhin liegt da nur ein neugeborenes Kind, so sieht Zach-

arias es schon so deutlich vor sich, dass er in der Vergangenheit singt: Der 

Herr hat besucht und erlöst sein Volk.  

Und so sprudeln die Worte eines Lobliedes aus ihm heraus, er kann gar nicht 

anders, als Gottes Heil in ein Gedicht zu fassen, dass die Jahrhunderte über-

dauert hat und heute auch bei uns zu hören ist. Gelobt sei der Herr. 

SCHON JETZT – NOCH NICHT 

Schon am Anfang vom Ende her denken – das ist echtes biblisches Denken. 

Schon für Dinge danken, die noch gar nicht geschehen sind, weil die feste 

Gewissheit da ist: Sie werden geschehen. Gott wird handeln. Gott wird eingrei-

fen. 

Zugleich ist da immer die Wirklichkeit. Und die ändert sich erstmal nicht 

dadurch, dass ein Johannes geboren wird. Die Römer sind immer noch die 

verhassten Herren im Land. Die unterschiedlichen Parteien im jüdischen Volk 

streiten auch weiter darüber, wie der Messias denn sein wird und wie die Be-

freiung aussehen wird. Manche träumen von einem Heerführer-Messias, an-

dere von einem König, wieder andere von einem Priester, der mit Gott ver-

söhnt. Zu sehen ist von all dem nichts – auch nicht für Zacharias. Und doch 

singt er sein Lied, weil er die Berührung Gottes spürt. 

Das ist eigentlich Advent. Wir sind jetzt mitten drin in dieser Adventszeit. Halb-

zeit zwischen dem 1. Advent und Weihnachten. Die Halbzeit zwischen Ankün-

digung und Ankunft. Schon jetzt wissen wir, dass Weihnachten kommt. Und 

trotzdem warten wir noch, den noch ist nicht Weihnachten. 

Schon jetzt und noch nicht. Das ist ein gutes Bild für unser Leben. Vieles tun 

wir doch in der Hoffnung, dass es einen Sinn hat und zu einem guten Ziel führt. 

Vieles tun wir in bester Absicht. Und trotzdem können wir die Auswirkungen 

nicht gleich sehen – manchmal bekommen wir sie sehr lange nicht zu sehen.  

Schon jetzt und noch nicht. Das ist auch ein gutes Bild für Krisenzeiten. Wir 

leben gerade in einer Spannung, die in dieser Art seit Generationen niemand 

mehr in Europa erleben musste. Die Pandemie von Covid19 erfasst die ganze 



Welt. Und so wie alle davon betroffen sind, so sehnen sich auch alle danach, 

dass es besser wird. Die Hoffnung auf Forschung und Medizin scheint berech-

tigt zu sein. Eine Impfung gegen das Virus wird wohl bald möglich sein. Zu-

gleich haben manche Menschen offenbar mehr Angst vor einer Impfung als 

vor der Krankheit selbst. Auch eine Form von Advent. Wir gehen davon aus, 

dass es besser wird. Wir haben die Hoffnung, dass es eine Lösung gibt. Aber 

im Moment haben wir sie noch nicht. Diese Spannung müssen wir weiter aus-

halten. Und je länger es dauert, desto mühsamer wird es, sich damit abzufin-

den. 

Zu allen Zeiten hofften die glaubenden Menschen darauf, dass Gott ihnen in 

Notzeiten beisteht. Sie alle feierten und feiern auf ihre Weise Advent: Ver-

trauen in die Hilfe Gottes, weil man weiß das Gott helfen kann, auch wenn man 

es noch nicht sieht. Das ist Advent. 

DER WEGBEREITER DES HERRN 

Advent gelingt dann am besten, wenn es jemanden gibt, der voraus geht und 

voraus blickt. „Du, Kindlein, wirst Prophet des Höchsten heißen.“ Ein Prophet 

ist kein Wahrsager, der aus einer Glaskugel liest, sondern ein Mensch, der aus 

der Begegnung mit Gott heraus Gottes Wort in eine neue Zeit hinein aus-

spricht. So macht es Johannes. Er predigt den Menschen Umkehr, neue Hin-

wendung zu Gott. Befreiung ist nie nur „Freiheit von“, sie ist immer auch „Frei-

heit für“. Die Menschen seiner Zeit bereitet Johannes vor auf die Begegnung 

mit dem Messias Jesus. Er geht dem Herrn voraus. Und so geht er auch uns 

voraus, indem er auf Weihnachten hinweist. „Das aufgehende Licht aus der 

Höhe“ wird uns besuchen. Hier wird das gleiche Wort verwendet wie bei dem 

aufkeimenden Spross aus der Wurzel Isai, von der der Prophet Jesaja 700 

Jahre vor Zacharias gesprochen hat. Etwas neues bricht durch Gottes Barm-

herzigkeit auf. Neue Hoffnung, neues Leben. Dafür ist Johannes der Herold, 

der Herold des Königs, der uns auf den Sohn Gottes hinweist. 

Wir werden Weihnachten in diesem Jahr nicht in der vertrauten Weise feiern 

können. Aber die Botschaft bleibt trotzdem die gleiche. Gott kommt zur Welt. 

Seht hin, das ist Gottes Lamm. Johannes ebnet uns den Weg zu Weihnachten, 

zum Retterwillen Gottes, der schon Jahrhunderte vorher seine Rettung ankün-

digt und dann geschehen lässt. Diese Hoffnung kann uns niemand nehmen. 

Davon dürfen wir uns im Advent tragen lassen.  

Amen. 



Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn.  

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


